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Beitrat; zur Kenntniss deutscher Landaiiiielideii.

Von

Dr. Werner Hoffiueister.

(Hierzu Taf. IX. Fig. I— Vlll.)

Das Geschlecht der Regenwiinner ist, wovon mau sich

leicht überzeugt, trotz der Bearbeitung, die ausgezeichnete

Naturforscher ihm widmeten, eins der weniger bekannten, ja

im Vergleich mit allen näher und ferner stellenden eins der

am meisten vernachlässigten. Weder was die Anatomie , noch

was die Beschreibung der Arten anbetrifft, haben wir der

ueuern Zeit viel zu danken, wenngleich jene von Morren in

einem voluminösen Buche abgehandelt wurde, und diese zu

unterschiedlichen Malen von berühmten Släunern, als Savigny,

Duges, Fitzinger, weitläufigere Bearbeitungen erfuhren. Aus

dem geringen Glück, womit das letztere geschah, geht schon

genugsam hervor, dass die Feststellung gut charakterisirter

Arten keine leichte Aufgabe sei. In den Werken der obge-

nannten französischen Naturforscher finden wir nun eine so

grosse Menge von Species*) des Genus Lumbricus beschrieben

oder wenig.stens uandiaft geinaclit, dass man auf den ersten

Blick den Gegenstand für erschöpft halten könnte. Bei einer

genauem Besichtigung aber und besonders wenn man die fest-

gestellten Charaktere auf unsere deutscheu Arten anzuwenden

versucht, wird man indess bald gewahr, dass man mit den

als charakteristisch angegebenen Kennzeichen durchaus nicht

immer auskouunt, und dass die vorhandenen Beschreibungen,

ihrer ungemeinen Kürze ungeachtet, doch keinesweges genau

.sind. 5Ian sieht oft nicht ein, worin der Unterschied zweier

neben einander stehender Arien liegen soll.

*) .Savigny besihricl) zuerst 22 Arten, Duges in seiner ersten Ar-

beil 6, darauf in seiner letzten 3j, diesen fügte Fitzinger noch ti

neue hinzu.
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Diese Unsicherheit entging selbst den Verfassern nicht,

die ihren eigenen Diagnosen nicht traneteii, und bald diese

bald jene anfangs nnterschiedene Species als vielleicht iden-

tisch mit einer andern bezeichneten.

Es ist nun möglich, wiewohl scliwer zu glauben, dass

<lie von den französischen Autoren beschriebenen Würmer
allerdings so viele Übergänge in ihren Formen zeigen, dass

dadurch die Diagnose erschwert würde, bei den im nördlichen

Deutschland vorkommenden Arten findet, soweit mir eine zwei-

jährige unausgesetzte Beobachtung darüber ein Urtheil gestattet,

diese Unsicherheit nicht statt. Der Grund liegt aber in etwas

anderem, darin, dass solche Charaktere für unwandelbar und

durchgreifend angenommen wurden, welche ebenso hinfallig

und veränderlich sind, und dass diese unter obiger Voraus-

setzung zur Grundlage der Diagnosen säumitlicher beschrie-

bener Arten dienen nmssten , indem sich die andern und wich-

tigern Kennzeichen nur nebenbei anschlössen. Duges' System

ist auf die Beständigkeit des Gürtels gebaut, dessen Zahlen-

verhältnisse er fiir unabänderlich bestimmt annimmt, doch wird

jeder aufmerksame Beobachter finden , dass man bei 10 Wür-
mern derselben Species selten mehr als die Hälfte völlig über-

einstimmend trifft, und dass es auf einen oder zwei Ringe

mehr oder weniger, was selbst Duges an verschiedenen Orten

zugicbt, nicht ankommt. Mit nicht viel grösserer Sicherheit

lässt sich die .Stellung der Vulva angeben, auch hier ist ein

Unterschied von 2 Ringen möglich, und doch sind diese bei-

den Merkmale sowoliJ von .Savigny als von Duges als die

hauptsächlic'hsten und leitenden angesehen worden. Wenn man
nun den Versuch macht, nach dem Duges'schen Schema eine

unsrer deutschen Species zu bestimmen, so kommt es leicht,

dass man aus 3 Individuen derselben Art ebenso viel neue

Arten bekonmit. Von dem im .Schlamme lebenden L. agilis

m. giebt es z.B. Individuen, die 21 Ringe vor dem Gürtel

haben, am 14ten die Vulva, andere haben 20 vor dem Gür-

tel, am 13ten die Vulva, noch andere gar 27 und am 15ten

die Vulva.

Demnach gehörte Nr. 1. zu phosphoreus D., Nr. 2. zu

L. brevicollis F., Nr. 3. zu L. octaedrus S. , und doch ist es

gewiss, dass keine von den 3 Arten genau auf den L. agilis
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passt. — Solclie Verscliioilenliciten, wciui auch weniger auf-

fallend , findet man bei jeder Species. — Ami allerwenigsten

zuverlässig liabe ich die Zahl und Stellung der Poren oder

vielmehr Saugnäpfe unter dem Gürtel gefunden , auf welche

Duges und besonders Fitzinger viel geben.

Als ein untrügliches und beständig unveränderliches Kenn-

zeichen dagegen sehe ich die Form der Oberlippe an, sie ist

das leitende Merkmal, ohne welches man junge Thiere oder

Gesclilechtslose, die sehr häufig vorkouimen, und denen so-

wohl Gürtel als Vulva gänzlich fehlt, gar nicht zu erkennen

im Stande wäre. An dieses schliesst sich als untergeordnet

die Stellung des Gürtels an, wobei ich das Mittel von 30

Zählungen annehme, dann folgt die der Vulva, und endlich

das Verhältniss der Länge zur Dicke, Form der einzelnen

Ringe, des Schwanzes, Färbung der Haut.

Da uns alle weitläufigem und genauem Beschreibungen

der bisher von den französischen Autoren benannten Arten

fehlen , da uns in den kurzen Aufsätzen von Duges und Sa-

vigny nicht viel mehr als jene dürren Zahlenverhältnisse ge-

boten wird, und die leider eben so kurzen Angaben von Hrn.

Kitzinger auch nur wenig Licht geben, so ist es mir auch

nicht möglich gewesen , ohne Besichtigung der Originalexem-

plare, mit ganz absoluter Gewissheit eine unsrer hiesigen Spe-

cies unter den französischen wiederzufinden. Besonders ist

es bei den häufiger vorkommenden Arten der Fall, dass sich

nicht eine, sondern mehrere der französischen Bestimmungen

auf jede derselben mit gleichem Fug und Recht anwenden

lassen. Wenn man nun bei dem vorliegenden Material unge-

wiss bleibt, ob die bei Duges neben einander stehenden Arten

wirklich oder nur durch Zufälligkeiten unterschieden seien,

und der Verfasser selbst öfter diese Ungewissheit theilt, so

glaube ich hinreichend entschuldigt zu sein, wenn ich für die

zu beschreibenden norddeutschen Arten neue Namen wählte

und die schwankenden verliess. — Es bleibt ja noch immer

die Möglichkeit, sobald eine Verständigung eingetreten sein

wird, die altern Namen, nachdem sie einer bedachtsamen Läu-

terung unterworfen sind, wieder zu restituiren.

In meiner Dissertation, die im vergangenen Jahre er-

schien, wurden schon 3 Arten des Genus Lumbricus, wiewohl
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mangolliaft und nicht ohne mancherlei Fehler, beschrieben. Da
sich seitdem vieles anders gestaltet hat durch Zuwachs nicht

allein von neuen Arten, sondern auch durch Einsclialtung zwei

neuer Gattungen, werden sich zunächst die Gattungen folgen-

dermaassen feststellen lassen:

1) Stacheln in 4 Reihen
,
paarig hakenförmig , Oberlippe

nisseiförmig vortretend, ungegliedert, Gürtel dick, stark ab-

gesetzt, jederseits eine Vulva. Zahl der Ringe nicht über 200.

Muskclmagen. Dunkelrothes Blut. Lumhricus.

2) Stacheln in 4 Reihen paarig hakenförmig. Oberlippe riis-

selförmig, stark vortretend, gegliedert. Gürtel fehlt, zwischen

20.— .30. Ringe die weibliche GeschlechtsötTnung. Zahl der

Ringe bis 200. Kein Muskelmagen. Dunkelrothes Blut.

Rliynclielmis.

3) .Stacheln in 2 Reihen, einzeln, schwach gebogen, Ober-

lippe riisselförmig vortretend, gegliedert. Gürtel (fehlt?). Zahl

der Ringe über 500. Kein Muskelniagon. Hellrothes Blut.

Haplotaxis

.

4) Stacheln in 4 Reihen zu 3 und 4, pfrieuiförniig, Ober-

lippe nicht riisselförmig, wenig vortretend, Gürtel schwach

abgesetzt, Vulva undeutlich. Zahl der Ringe nicht über 70.

Kein Muskeluiagen. Hellgelbes Blut. Enc/ii/traeus.

5) Stacheln in 4 Reihen zu 5— 8, borstenförmig, Ober-

lippe wenig vortretend, spateiförmig, Gürtel nicht stark ab-

gesetzt. Zahl der Ringe bis 150. Kein Muskelmagen. Hell-

rothes Blut. Saenuris.

Arten.

I. Emnthricu».

1) lAimbr. agricola (Fig. I.).

Oberlippe birnförniig, lang, nach liiuten in einen Forlsatz

verschmälert, der den ersten Ring völlig theilt, auf der Mitte

hat dieser Fortsatz einen starken Quereindruck. Unterwärts

hat die Oberlippe eine dreieckige Furche. Gürtel von 29. 30.

— 36.37., 6 höchstens 7 Ringe, nnter demselben jederseits

eine Reihe von .Saugnäpfen, die in einen Längswnlst zusam-

menfliessen. Vulva meist am löten, häufig auch am 14tcn,

selten am 16ten. Länge 154— 160 Ringe, von denen jeder

eine deutliche Querfalte hat, 6 und 6 bis 12 Zoll. Wenn die
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Jungen aus deui Eie kriechen , liaben sie alle 92 Ringe, auch

noch 8 Tage darauf liaben sie nicht nielir. Der Schwanz ist

breit uud platt mit einer seichten Längsfurche, die vom After

aus über 3 Ringe fortläuft. — Färbung vom hellgelblich Ro-

then bis ins Dunkelbraune mit bläulichem Schiller. Im erstem

Falle ist der ganze Körper gleichmässig gefärbt, im andern

ist der Rücken bedeutend dunkler. Die ersten 30 Ringe sind

immer am stärksten gefärbt. Hier schillert die Epidermis auch

am stärksten. Der Gürtel ist gelbroth , häufig stark rissig und

gleichsam ulcerirt.

Wahrscheinlich ist diese Art der L. herculeus von Sa-

vigny; in Fällen, wo der Gürtel um einen Ring differirt, kann

man auch ebenso gut L. tyrtaeus S. und endlicli L. festivus

S. hierher ziehen. Ein neuer Name ist daher wohl zu ent-

schuldigen.

Es ist der grösste Wurm , der im nördlichen Deutschland

vorkommt, uud wird nur von dem südeuropäischen L. gigas

an Grösse übertroffen. Er liebt den Ackerboden, gedeiht vor-

züglich gut im Lehm und Thon, im Sande findet man ihn

sehr selten. Er geht sehr tief, im Winter findet man ihn 10

Fuss unter der Erde. Nur des Nachts kommt er an die Ober-

fläche und macht bei günstigem Wetter weite Wanderungen.

Den Coitus vollzieht er auf dem Boden, indem er den Schwanz

in seinem Schlupfloche festhält. Im Mai ist die Begattungs-

zeit, bis zum Ende Juli findet man aber frisch gelegte Eier.

Sehr gemein in Gärten an schattigen Stellen, überall im

nördliclien Deutschland. Wegen seiner Grösse die bekann-

teste Art.

Häufig findet man Geschlechtslose. Im Betragen ist er

träge, n\ir nach stärkerer Aufreizung kann man ihn zu leb-

haftem Bewegungen bringen.

2) Lumhr. ruhellm (Fig. IL).

Oberlippe fast wie beim vorigen , nur ist die Spitze mehr
abgerundet, der nach hinten gehende Fortsatz ist schmäler und
hat keinen Quereindruck auf der Mitte. Gürtel von 25.27.

32.33., aus 6— 8 Illingen bestehend, Vulva am 14ten oder

ISten Ringe, sehr häufig fehlend. Länge 120 Ringe, 3— 6

Z,oll. Schwanz weniger breit und platt als beim vorigen, mit

einer seichten Längsfurche. Die letzten 2 Ringe vom After
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aiisgoliend. Färbung auf Jein Rücken lebliaft braunrotli, der

IJaucti ist farblos. Er ist sehr behende, lebt unter faulen

Blättern in der Lauberde, in schattigen Wäldern, häufig auch

mit dem vorigen zusammen. Überall in der Umgegend von

Berlin, auch in Pommern gemein.

Sehr häufig sind die Geschlechtslosen ohne Gürtel, be-

sonders in trocknen Jahren , wie das vorige.

• ' 3) L/iimhr. anatomicus (Fig. 111.).

Oberlippe zugespitzt, die Spitze nach aufwärts gekrümmt,

der Fortsatz trennt nach hinten nur ein Drittlieil des ersten

Ringes und endigt in eine stumpfe Spitze. Unterwärts führt

die Oberlippe eine tiefe Längsriune. Der Gürtel ist fleischig,

wenig vorspringend, trägt untersvärts 'i Paar .Sangnäpfe, und

reicht von 24. 28.— :i2. 34. Unter 40 Zählungen kam 26.— -32.

am häufigsten vor. Der Gürtel hat 6— 7 Ringe. Vulva stets

am löten Ringe mit sehr seltenen Ausnahmen. Zahl der Ringe

160— 180, Länge 4— 8 Zoll, Körper ganz cylindrisch, im

Verhältniss zur Länge dünn, Schwanz nicht abgeflacht. Die

Haut ist hellröthlich gefärbt, ohne alle Pigmentablagerung auf

dem Rücken, durchaus gleichmässig. Der Gürtel ist gelb-

roth, manchmal grünlich.

Nach einer frühern Zählung schienen mir die Verhältnisse

auf die später wieder eingegangene Duges'sche Species L. ana-

tomicus hinzudeuten, eigentlich passen sie auf gar keinen weder

der Duges'schen noch der Savigny'schen Arten, am meisten

noch auf tridorus, rubidus oder castaneus, wenn nicht die

Beschreibungen dieser Arten gänzlich dagegen sprächen. —
Ich habe den zuerst gewählten Namen beibehalten, um nicht

zu viel zu ändern.

Ist im ganzen nördlichen Deutschland die gemeinste Art.

Er ist nicht sehr lebhaft, aber sehr muskulös und kräftig. Er

hat die Eigenthümlichkeit, dass er bei Berührung die Mund-

theile und ersten Ringe einzieht, während die erweiterten fol-

genden Ringe sicli um den eingezogenen Theil contrahiren,

so dass dadurch der Kopftheil ein birnförmiges Ansehn be-

kömmt und sich sehr derb anfühlt. Vermöge dieser Eigen-

schaft und der scharfen Zuspitzung der Oberlippe ist der

Wurm im Stande, den allerhärtesten Boden zu durchbrechen,

ja selbst kleine Steine aufzuheben. Wenn man in festgetre-
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lenen Wegen zwischen Steinpflaster Aufwürfe und Löcher be-

merkt, so rühren sie allemal von dieser Art her. Er scheint

auch festern Boden dem lockern Huraus vorzuziehen, kommt

übrigens in Lehm und Tlion so gut als in Kalkboden vor,

den Sand dagegen wählt er nur, wenn er stark durch Tlion

oder vegetabilische Substanzen gebunden ist. Am häufigsten

ist er in den Strassen unter dem Pflaster und neben den

Rinnsteinen. — Vom .^lai bis Juli legt er Eier und ist sehr

fruchtbar. Ich erhielt binnen 4 Wochen von einem 10 Eier.

Nach dieser Zeit verlieren die, welche ihre Eier abgesetzt

haben, den Gürtel, welcher mehr und mehr zusammenschrumpft.

Geschlechtslose werden gar nicht oder' nur höchst selten ge-

funden. Er kriecht auch oft am Tage umher, sogar bei heissem

Sonnenschein sieht man ihn oft um Mittag den Kopf aus sei-

nem Schlupfloche stecken.

4) Lumlr. riparius (Fig. IV.).

Oberlippe klein, hoch aber schmal, vorn rundlich, nach

hinten in eine stumpfe .Spitze verlängert, die das erste Vier-

theil des ersten Ringes theilt. Der erste Ring ist mit zwei

sehr seichten Linien, die der Länge nach von dem Grunde

der Oberlippe bis an den zweiten Ring gehen , bezeichnet.

Gürtel von 28. -30. — 36.39., meistens 9 Ringe, zuweilen nur

6 begreifend, stark wulstig hervortretend. Die Vulva sehr

deutlich auf einer Papille, fast inmier am löten Ringe, fehlt

nie. Die Ringe sind zahlreich, aber so dicht gedrängt, dass

bei mittlerer Ausdehnung zweimal so viel auf eine gegebene

Länge gehen, als bei den übrigen Arten. Bei einer Zahl von

120 Riugen erreicht er doch nur die Länge von 2— %\ Zoll.

Die Haut ist gelbbräunlich gefärbt, an den vordem Rin-

gen spielt sie iujmer etwas ins Grünliche, es kommen aber

auch intensiv grün gefärbte Exemplare vor. Diese Färbang

hängt nicht allein von dem grünen dünnflüssigen Secrete ab,

welches der Wurm bei Berührung durch die Dorsalporen

auspresst. Körper durchaus cylindrisch ohne Verschuiälerung,

mit ausgezeichneter Contractilität begabt. Bei jeder Berüh-

rung oder Erschütterung zieht der Wurm sich in einen Halb-

kreis zu.samuien, so dass Kopf und Schwauz sich fast berüh-

ren. Man findet ihn im nassen Ufersande, oft noch unterhalb
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der Wasserhöhe in ziemlich bedeutender Tiefe. Wo er sich

findet, ist er in Menge vorlianden, docli habe ich mir wenige

Standorte entdecken iiönnen.

5) Lumhr. oMus (Fig. V.).

Oberlippe sehr kurz, klein, farblos, nach hinten in eine

scharf abgeschnittene stumpfe Spitze übergehend, womit sie

an den ersten Ring angeheftet ist. Gürtel dick, hellgefarbt,

von 24.25.— 30. -31., aus 6 Ringen bestehend, Vulva weisslich,

vortretend, am löten Ringe. Körper cylindrisch, der Schwanz

ist ganz wenig abgeplattet. Ringe sehr schwach abgesetzt. Ein

tief dunkelrothes Pigment ist in zarten Querstreifen der Haut

des Rückens eingesprengt, die Segmente der Ringe sind allein

ganz farblos und lassen die Eingeweide durchschimmern, der

Bauch ist sehr hell gefärbt, Länge bei 90— 96 Ringen 2—
3i Zoll.

Ist vielleicht der L. rubidiis von Savigny oder gehört

doch in dessen Nahe.

Er ist sehr lebendig, kommt nur im Sande vor, beson-

ders wenn er mit verfaultem Laub oder Dünger gemischt ist.

Niemals findet man ihn im schweren Boden, daher er auch

in manchen Gegenden vergebens gesucht wird. Der ganze

Wurm ist sehr weich, das hintere Viertheil seines Körpers

ist gelb gefärbt von einem dicklichen gelben Safte, der in be-

sonderen Drüsen zur Seite der Respirationsblasen abgesondert

wird. Er ist einer dünnen Emulsion ähnlich, hat einen wi-

derlichen Geruch , der sich nur mit dem des Lactucarium

vergleichen lässt, und wird zur Vertheidignng in Menge aus

den Dorsalporen ausgepresst. Unter dem .Mikroskop er-

scheint er als eine schleimige Flüssigkeit, in der eine Menge

sehr kleiner Kiigelelien wie Fetttröpfchen suspenclirt sind. Bei

näherer Untersuchung ergiebt sich die Materie als ein beson-

deres Harz (Franz Simon).

Die Begattung findet im Mai Statt und ist höchst eigen-

thümlich. Sie geschieht stets unter der Erde. Die beiden In-

dividuen umfassen sich dabei mit ihrem seitlich weit ausge-

dehnten Gürtel so, dass die Ränder desselben sich über dem

Körper des andern schliesseu und um ihn eine förmliche Röhre

bilden, wobei derselbe stark zusammengedrückt wird. .Sie hän-

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at

landeskulturdirektion Oberösterreich; download www.ooegeschichte.at



191

gen deswegen ungemein fest zusammen. Sehr häufig in Mist

und Lauborde. —
6) Liimbr. agilis (Fig. VI.).

Oberlippe klein, kuglich, ohne starken Absatz in den

ersten Ring übergehend, an der Spitze durchscheinend. Gürtel

von 20.22.— 25.27. meist 5, häufig 6 Ringe, Vulva meist am

13ten, häufig am 14ten. Länge 1^— 2i Zoll, selten mehr.

Die einzelnen Borsten der Paare stehen von einander

entfernt (ä soies espacees Dng,). Der hintere Theil des Kör-

pers besteht aus 37—60 Ringen, erscheint beim Kriechen

fast vierkantig durch die weit aus einander stehenden Stachel-

reihen. Nach dem After zu ist der Körper bedeutend ver-

schmälert, hl der Ruhe scheint der Gürtel fast in der Mitte

zu stehen. Färbung ist überall braunroth, auf dem Rücken

dunkler, der Gürtel orangegelb. Er kriecht und schlüpft un-

gemein behende sowohl vorwärts als rückwärts. Aufenthalt

ist der schwarze .Schlamm an den Ufern der .Seen, auch in

einigen halb ausgetrockneten, mit veruiodertera Laub bedeckten

Gräbeu findet er sich. Die Jungen , welche ich erst für eine

besondere Art hielt, fand ich schon im Mai zahlreich in den

Ritzen alter Rindenstücke, die frei im Wasser schwammen.

Man kann ilm lange im Wasser erhalten, worin er sich munter

nach Art der Saenuris bewegt.

Es leidet nach diesen geringen Proben wohl keinen Zweifel,

dass die Zahl der Arten der Gattung Lumbricus nicht so gar

unbedeutend sei, und dass auch Norddentschland eine bedeu-

tenile Menge, wenn auch nicht so viel als das südliche er-

nähre. Wenn bis jetzt nocli nicht mehrere aufgofiuiden sind,

kann dies .Schuld eines Theils des vorigjälirigen trockenen

Sommers, andern Theils des vorherrschenden .Sandbodens sein.

Denn dass die kalkreichern Gegenden gewiss auch eine an-

sehnlichere Zahl von Arten beherbergen
,
geht aus den Nach-

richten des Herrn Dr. Fitzinger hervor, der bei Wien nicht

bloss eine Menge .Savigny'scher und Duges'scher Species auf

gefunden hat, sondern auch noch 7 neue, die wir aber leider

aus den uiangel haften Beschreibungen noch so wenig kennen,

dass uns nicht das geringste Urtheil darüber zusteht.

In den voranstehenden Beschreibungen sind stets nur die

Ringe hinter der Oberlippe gezählt worden, indem diese selbst
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nicht als Ring mitzählen kann. Alle übrigen Schriftsteller ha-

ben sich hierin vereinigt, nur Duges zählt fortwährend noch

die Oberlippe als ersten Ring mit, und behauptet, hierin (in

der Einleitung zu seinem letzten Aufsatze*)) die Autorität

von O. F. Müller für sich zu haben. Dies letztere aber muss

ich schlechterdings als einen Irrthum bezeichnen. Denn an

der einzigen Stelle, wo Müller eine Zählung von Ringen auf-

führt, sagt er geradezu: **) „praeter proboscidem et anuui."

Er ging also noch weiter, er rechnete nicht einmal den After

als Ring. Ausserdem giebt er die Stelle der Vulva am löten

Ringe an, ein Zeichen, da er eine der grössern Arten vor

sich hatte, dass er ganz gewiss nicht mit Duges rechnete,

sonst müsste er hier den 16ten Ring getroffen haben.

S- JShynctielmi«.

Rhynchdmis Limosella.

Oberlippe in einen 8 -lOgliedrigen Rüssel verlängert, der

in eine dünne cylindrische, sehr ausdehnbare Spitze endigt.

Die Mundspalte halbmondförmig, klein, liegt wegen der Aus-

dehnung der Oberlippe ganz an der Bauchseite. Ringe wenig

abgesetzt, eng. Körper nach vorn etwas verschmälert. Farbe

schön hellvioletroth, bis ins Rraune, Blutgefässe durch die

glashelle Haut durchscheinend. Substanz gallertartig Aveich,

äusserst zerbrechlich und zart. Länge 3 Zoll , lässt sich aber

ohne Schwierigkeit auf das Doppelte ausdehnen, Dicke 1—
l:j Linie.

Fand sich im schwarzen Schlamme eines sumpfigen Gra-

bens nicht häufig.

Da man diesen schönen Wurm nicht lebendig aufbewah-

ren kann, indem er sich in der Gefangenschaft so sehr durch

Selbstheilung, Abwerfen von Gliedern selbst zerstört,, dass

man ihn zu Untersuchungen nicht mehr benutzen kann, darf

man nur frische Exemplare zur Beschreibung wählen. Die

zuerst von mir aufgefundenen beiden Exemplare hatten in den

ersten 6 Stunden ihre charakteristischen Eigenschaften so ver-

loren, dass ich deshalb nach meiner ersten Beobachtung den

Wurm zu der Gattung Lumbricus gestellt hatte. Es ist mir

*) Annales d. scienc. natur. Tom. Vlll. 2. serie. p. 17.

**) 0. F. Müller Verm. terrestr. et fiuv. Bd. 1. pars II. p. 25.
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gelungen, ganz frische Exemplare aufzufinJen um) davon die

/.eicluiung der liütlist merkwürdigen Mimdllieile zu entnelMiieii.

3, Jfapl<ttajri*.

Haplotnxis Menkeana (Fig. VII).

Oberlippe sehr lang, konisch, mit 2 Gliedern. Zald der

Ringe über 500. Die äussern Borstenreihen sind ganz ver-

schwunden , auch die innern nur rudimentär vorhanden , aus

einfachen Borsten bestehend , die aber länger sind als bei

Lumbricus, und statt des Hakens nur eine leichte Biegung ha-

ben. Ringe schwach abgesetzt. Körper durchaus cylindrisch,

ohne alle Anschwellung, ohne Gürtel und andere äussere Ge-

schleditstheile. Länge 22— 2.3 Zoll, Dicke 1— li Linien. Die

Haut ist sehr fest, glänzend und dick, wie bei Gordius. Ringe

gedrängt. Farbe licht röthlich, auf dem Rücken mit bläu-

lichem Scliimmer. Bewegungen träge. Er lebt in dem Schlamm-

grunde offener Schöpfbrunnen, und ist bis jetzt allein von

dem Herrn Hofrath Menke zu Pyrmont gefunden worden.

Gewiss findet er sich auch in andern Gegenden, wo der Erd-

boden die Anlegung offener Brunnen zulässt.

Dieser höchst merkwürdige Wiinu steht auf dem Über-

gange von Lumbricus zu Gordius, mit welchem er in man-

chen Punkten, z. B. in der Struktur der Haut, die ganz das

körnige !\Iaschengewebe von Gordius zeigt, sehr überein-

stimmt, die rolhe Farbe des Blutes, die Stacheln, die .Mund-

theile weisen ihm seinen Platz bei Lumbricus an.

Ob bei dieser Gattung der Gürtel beständig fehle, diese

Krage kann erst entschieden werden, nachdem eine grössere

Anzahl von Exemplaren , als die Seltenheit des Wurms bis

jetzt gestattete, zur Untersuchung herbeigeschafft sein wird.

Da die untersuchten alle im Mai aufgefunden wurden, zu einer

Zeit, wo fast alle Lumbrici den vollständigen Gürtel tragen,

so ist es wahrscheinlich, dass der Gürtel kein wesentliches

Organ für diese Gattung ist.

4. Mnchytraeu».

Bisher war nur die eine von Henle beschriebene Art

bekannt:

Encliijl raeus vermicularis.

Die Oberlippe ist länger als der erste Ring, Z.ahl der

Ar<liiv f. NalurgesrliM-hto. IX..I.ihr^. I.IM. 13
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Ringe über 60, Länge 8— 10 Linien. Farbe gelbweisslich,

Haut dünn , Körper sehr beweglich. Aufenthalt im faulem

Holze, in vermoderten Blättern, in Blumenerde, mehr auf

trocknen als feuchten Stellen , dicht unter der Oberfläche.

Dies ist wohl ohne Zweifel die von Müller beschriebene Art.

In neuerer Zeit fand ich eine zweite, offenbar unterschie-

dene Species, die sich schon auf den ersten Blick von der

altern hinreichend auszeichnet:

Enchytraeus Galba.

Oberlippe so lang als der erste Ring, fast eben so breit,

Zahl der Ringe über 90, Länge 12— 14 Linien, Farbe glän-

zend weiss, am Hiutertheil durchscheinend. Die Haut ist dik-

ker und starrer als beim vorigen, die Bewegungen daher un-

gelenk, madenähnlich, er kann sich auch nicht in einen engen

Kreis zusapimenkrümmen. Auch die Dicke ist im Verhältniss

weit bedeutender als die des vorigen. — Aufenthalt im schwar-

zen Moder sumpfiger Gräben , unter dem verfaulten Laube in

ausgetrockneten Lachen. Nicht so häufig als der vorige. —
Anordnung der Stacheln, ebenso der Geschlechtstheile, wie

beim vorigen.

Hier müsste nun, Haplotaxis gegenüber, die Gattung 7«-

bi/ex mit 2 Reihen Borsten sich einschalten. Allein aller

Nachforschungen ungeachtet, die ich seit 2 Jahren deswegen

angestellt habe, hat sich mir dieses Thier noch immer entzo-

gen. Auch nach entferntem Gegenden hin habe ich Aufträge

deshalb ertheilt, doch sind die Bemühungen meiner Freunde

ohne Erfolg geblieben. Ich habe das Thier, von dem man

sonst annimmt, dass es eins der allergemeinsten sei, bei

Berlin nocli nicht zu Gesicht bekommen. Auch andere auf-

merksame Beobachter neuerer Zeit wollen einen solchen Wurm
mit 2 Reihen Borsten nicht gesehen haben. Dennoch hege ich

keinen Augenblick Zweifel über die Existenz desselben. Die

Abbildungen von Bonnet, welche die aus der Erde hervor-

ragenden Röhren darstellen, wodurch der Name des Thieres

gerechtfertigt wird, ferner die von Müller genau angegebene

Länge der Röhre sind zu augenscheinliehe Thatsachen. Ich

habe von den verschiedensten Orten rothe Würmer mitge-

bracht, allein alle hatten 4 Reihen Borsten, und nie habe

ich einen An.satz zu einer Röhre bemerken können. Vielleicht
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dass die aiilialtende Dürre des vorigen Jahres das Ersclieinen

des Wurmes in diesem Frühjahr verhindert hat.

Ich lasse daher sogleich folgen die in ihren Formen so

sehr variirende

5. Saenuri» var,iegata.

Da diese Art in meiner Dissertation vom vergangenen Jahre

genugsam durchgesprochen worden ist, will ich mich auf diese

berufen. Ich bin noch immer der Meinung, dass der L. va-

riegatus von O. F. Müller hieher gezogen werden müsse. Denn

Niemand wird wohl an dem sexfariam aculeatus, das aus einem

bei der grossen Borstenzahl leicht verzeihlichen Verseilen her-

vorgegangen ist, Anstoss nehmen, oder einen Wurm suchen

wollen, der aller Symmetrie zum Trotz mit einer 3ten Doppel-

reihe von Stacheln mitten auf dem Rücken einherkröche.

Ich bin hierin noch bestärkt worden durch das Auffinden

des von Müller so deutlich beschiebenen und in die Nähe des

vorigen gestellten Lumbr. lineatus, der offenbar zu meiner

früher beschriebeneu Gattung gehört.

Saenuris lineata.*)

Oberlippe breit und stiunpf, Körper nach hinten ver-

schmälert, die Borsten der äussern Ordnung sind nicht viel

länger als die der Innern, Zahl derselben bedeutend, oft zu

8 und 9 stehend, die Ovarien fand ich am 10.— 12. Ringe,

am 5. oder 6. dagegen die Papillen mit der Mündung der

Eierleiter. Zahl der Ringe bis zu 70. Länge 6— 8 Linien.

Ich sah jedoch au Ort und Stelle bei weitem längere. In der

Gefangenschaft thcilen sie sich bald. Aufenthalt die Küste der

Ostsee, besonders im faulenden, ausgeworfenen Tang, auf

Rügen überall häufig.

Anordnung der Gefässe wie bei der Süsswasserart, das

Blut ist schön dunkel - orange gefärbt, die Haut heller und

klarer als die der vorigen.

Schon seit sechs Wochen bewahre ich diese Würmer in

kiiostlichem Seewasser, ohne dass sie von ihrer Miniterkeit

*) Müll. prod. 2606. Verm. Vol. 1. P. 11. p. 29. Von Würmern

p. 110, 118. T. 3. Fig. 4. 5. Fabrizios Fauna Groenland. p. 27b.

1.3*
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ablassen, nur, indem sie sich beständig durch Theilung ver-

mehren , verschwinden am Ende die grössern Exemplare.

Eier habe ich nicht von ihnen erhalten können.

Ich kann diesen Gegenstand nicht verlassen, ohne auf

einige höchst merkwürdige Thatsachen in der Ökonomie der

Erdwiirmer hinzudeuten , die sich bei längerer Beobachtung

herausgestellt haben. — Sehr interessante Organe sind bei den

oben betrachteten Landanneliden die Borsten. Offenbar neh-

men sie hier eine weit höhere Stelle ein , als bei den meisten

im Meere lebenden Verwandten. Sie sind mit einem zwei-

fachen Miiskelsystem ausgerüstet und können ausgestreckt,

gehoben mid eingezogen werden , sie sind förmliche Fortbe-

wegnngsorgane, Rudimente von Füssen. Um so auffallender

ist, dass sie mehrmals im Jahre abgeworfen und wieder neu

erzeugt werden. Die Art und Weise, wie das erstere geschieht,

ist höchst sonderbar, gleichwohl von Niemand, soviel ich weiss,

beschrieben worden. Alle 4— 6 Wochen im Sommer, im

Winter vielleicht weniger häufig, findet eine Erneuerung dieser

Organe statt. Die Muskeln, welche die Borsten hervorschie-

ben, scheinen dann zuerst unthätig zu werden, während die

Retractoren das Übergewicht behalten, die Borsten bleiben

zurückgezogen. Indem nun der Wurm fortfahrt, sich zu be-

wegen, werden die herausstehenden Spitzen der Borsten be-

ständig nach innen gedrückt, bis zuletzt das scharfe Wurzel-

ende durch die fortwährende Reibung sich loslöst, die noch

übrige Muskelschicht durchbohrt und nun in die Höhle zwi-

schen Darm und Rückenwand fällt. Oft sieht man die Borste

schon ganz von ihrem Muskel abgelöst, noch locker mit der

Spitze an der Innern Seite der Haut hängen, zugleich bemerkt

man dann die jungen Keime zu neuen Borsten an der Innern

Seite der alten in der Muskelhaut eingeschlossen. — Die

Borstenbündel ballen sich mit Schleim an einander, und wer-

den in Klmiipen durch die abwechselnde Extension und Con-

traction beim Kriechen nach abwärts getrieben. Ans dem ganzen

hintern Theile des Körpers, vom Gürtel an, sammeln sich

die Borstenklumpen,*) in denen sich nun eine ungeheure

Menge von Vibrionen entwickeln, in den beiden letzten Seg-

*) Dissert. de vertnib. quib. t. Hoffmeister. Tab. H. Fig. 3.
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inenten über dem After an. Aus den andern Körpertheilen

gelangen sie nicht so weit, weil die Ovarien einen grossen

Tlieil der Körperhöhle aiisfiillen. In diesen verwickeln sie

sich und bleiben darin liängen. Au beiden Stellen findet man

diese auf den ersten Blick rätliselhaften KUiinpen besonders

im Spätsoninier, aber auch zu allen andern Jahreszeiten. Sie

haben früher zu vielen Irrthiiniern Anlass gegeben, und sie

sind eigentlich ebenso interessant wegen der Rollen , die von

den verschiedenen Schriftstellern ihnen übertragen wurden,

als vom physiologischen .Standpunkte betrachtet. Am After

bilden sie meist bohnenforniige Körperchen , die mit einer Art

von Membran überzogen sind , oft stark von braunem Pigment

durchdrungen. Willis fand sie hier zuerst. Darauf wurden sie

fiir wirkliche Embryonen angesehen , und ilirer verschiedenen

Grösse und Gestalt ungeachtet als solche beschrieben von

Montegre im Memoire du Musee. *) Nach ihm haben sie lange

Foetus Montegrii geheissen. Auch hat sie Duges ebenfalls

eine kurze Zeit für einen Entwickelungszustand des Wurms
gehalten.**) Am meisten Phantasie aber hat Morren***) auf-

gewandt, um etwas zu sehen, was in der Tliat gar nicht vor-

handen war. Er handelt nämlich in einem langen Kapitel

diese Borsten unter dem Titel von Chrysaliden ab, und hat

die feste Überzeugung, es sei dies der zweite Verwandlungs-

zustand des Wurms, eine vollständige Regenwurmpuppe. Die

frei im Bauche herumschwärmenden Vibrionen hielt er für die

aus den Eiern geschlüpften Embryonen , den ersten Zustand

des Wurms. Diese beweglichen Embryonen sollen, nach ihm,

bis zum After herabkriechen und da zuerst steif werden, spä-

ter sich mit einem hornartigen Überzuge bekleiden, oder sie

sollen auch schon im Ovarium diese Metamorphose überstehen.

Nachdem diese Puppen einige Wochen in der Erstarrung ge-

legen haben, nimmt er an, dass die horuartige Hülle platze

und dass dann der fertige Regenwurm , nachdem er auch noch

den Darm durchbohrt habe, aus dem After seinen Auszug

») I. p. 246.

**) Duges Annales des sciences naturell, t- XV. 1828. p. 291 Isis

1830. p. 234.

*•») Morren de Lumbr. terr. tract. p. 201. tab. XXUI.-XXVII. Fig. i.
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halte. Es ist dieser Missgriff um so wunderbarei-, da derselbe

Schriftsteller die Vibrionen sehr wohl kannte und auch von

ihnen eine Menge von Bemerkungen niltlheilt.

Später hielt Duges noch die einzelnen Borsten fiir eine

Art von unbeweglichem Eingeweidewurm , der nur die Gestalt

der Borsten trage, da er sich schlechterdings nicht erklären

konnte, wie wirkliche Borsten an diesen Orten vorkommen

könnten. Ebenso hatte auch v. Gleichen Russworra*) sie unter

andern Embryonen des Regenwurms abbilden lassen, und

sogar ziomlich getreu, ohne aber an ihrer Natur als Einge-

weidewurm im geringsten zu zweifeln. Diese merkwürdige

Übereinstimmung in einer so sonderbaren Ansicht ist wohl

schwierig zu erklären. Denn auf den ersten Blick muss ein

Jeder, der die Borsten im lebenden Zustande untersucht hat,

dieselben in diesen Concrementen wieder erkennen, indem sie

ihrer hornartigen Beschaffenheit wegen durchaus keine Ver-

änderung erleiden.

Das Vorkommen der Concremente ist nicht bei allen

Arten gleich, am wenigsten habe ich sie bei L. olidus gefun-

den , am meisten bei L. agricola und anntomicus. Auch bei

Enckytraetcs habe ich sie mehrmals bemerkt, niemals bei Sae-

nuris. Wie diese Concremente zuletzt entfernt werden, dar-

über ist es schwer Beobachtungen anzustellen. Am wahrschein-

lichsten ist es, dass der Darm, auf den sie drücken, zuletzt

nachgiebt, und dass sie durch einen Riss desselben in den

Afler gelangen. Als ich einen Wurm vom Darmkoth zu reini-

gen suchte , habe ich wenigstens zweimal in den ausgedrückten

Excrementen diese Körper gefunden.

Erklärung der Abbildungen Taf. IX.

Fig. I. Oberlippe von Lumbricus agricola.

II. - - - rubellus.

III. - - - anatomicus.
- IV. - - - riparius.

V. - - - olidus.

- VI. - - - agilis.

VII. - - Haphtaxis Menkeana.

Die Skizzen der Mundtheile sind alle nach lebenden Exem-

plaren gezeichnet worden, und die von Haplotaxis ist nach

einem in Weingeist kurze Zeit aufbewahrten Wurme.

*) Auserlesene mikroskopische Entdeckongen. T. 28. F. 12. p. 66.
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